
DDS Mai 2010         16

Zu einem Schwerpunkt sollte künftig die Frühförderung
von behinderten Kindern werden. Wir erfuhren auch, wie
schwer es für türkische Familien ist, die Behinderung ihrer
Kinder anzunehmen, besonders wenn es sich um eine geis-
tige Behinderung handelt. Häufig wird die Notwendigkeit
einer gezielten Förderung in den Familien gar nicht gese-
hen. Der Aufbau von staatlichen Förderzentren steckt in
der Türkei noch in den Kinderschuhen. Bisher bemühen
sich private Träger um diese Aufgabe.

Die Bildungsgewerkschaft Egitim-Sen

In Antalya trafen wir am nächsten Tag mit VertreterIn-
nen der zweitgrößten türkischen LehrerInnengewerkschaft
Egitim-Sen (= Bildungsgewerkschaft) zusammen. Die Egi-
tim-Sen ist eine 1995 gegründete linksorientierte Gewerk-
schaft, die LehrerInnen und andere im Erziehungswesen
Arbeitende vertritt. Neben der Egitim-Sen gibt es in der
Türkei noch zwei weitere Verbände auf  dem Bildungssek-
tor. Sie sind aber religiös-nationalistisch geprägt und stehen
der AKP und islamischen Gruppierungen nahe.

Die Egitim-Sen musste
nach der Gründung lange
Jahre um ihre Anerkennung
kämpfen und ist auch heute
immer wieder durch Verbots-
maßnahmen bedroht. Seit-
dem die Gewerkschaftsmit-
gliedsbeiträge vom türkischen
Staat übernommen werden,
hat die Gewerkschaft Egitim-
Sen viele neue Mitglieder ge-
wonnen. Von allen im Bil-
dungssektor beschäftigten
Menschen – das sind über
900.000 – sind ca. 120.000 bis
150.000 in der Egitim-Sen or-
ganisiert.

Die Gewerkschaft Egi-
tim-Sen setzt sich für den Er-
halt und Ausbau des öffent-
lichen Bildungswesens ein,
das frei zugänglich und voll-
ständig vom Staat finanziert
sein soll. Die Mehrheit der
türkischen Lehrkräfte ist wie
in Deutschland verbeamtet.
Jedoch werden zunehmend
auch an staatlichen Schulen
Lehrkräfte eingestellt, die zu

In den wohlverdienten Ferien freiwillig lernen und noch
selber dafür bezahlen – unvorstellbar?! Nein, keineswegs.
Als ich im Mai 2009 die Ausschreibung für eine interkultu-
relle Sprach- und Studienreise in die Türkei in den Händen
hielt, habe ich nicht gezögert und mich umgehend ange-
meldet. Der Veranstalter war INKOMM, das Projektzen-
trum für Interkulturelle Kommunikation der AWO, und der
Kollege Mahmut Gergerli vom Schulreferat München leite-
te die Studienreise.

In drei Abendveranstaltungen sollten wir neun Teilneh-
merInnen – LehrerInnen aus unterschiedlichen Schularten
und Erzieherinnen – davon überzeugt werden, dass Tür-
kisch gar nicht schwer sei. Mit 2,5 bis 3 Millionen türkisch-
sprachigen BewohnerInnen in Deutschland ist Türkisch eine
der wichtigsten Minderheitensprachen in unserem Land.
Nach dem Motto »wenn ein Marsmensch in 48 Stunden
eine Sprache lernen müsste, dann würde er Türkisch wäh-
len« (SZ), machten wir uns an die Arbeit.

Auch an unserem Reiseziel gab es weiter täglich Tür-
kischunterricht  zusätzlich zu den informativen Fortbildungs-
und Besuchsangeboten.

Gleich zu Beginn wurden
wir zu einem Besuch in ei-
nem privaten Förderzentrum
in Kemer eingeladen. Nach
einem kurzen Rundgang
durch die zum Teil recht spär-
lich ausgestatteten Räume
schilderte uns das Leitungs-
team voll Stolz, mit wie viel
Energie und Engagement es
dieses Projekt gegen etliche
Widerstände aufgebaut hat.
Durch Fachpersonal werden
behinderte Menschen (bis
zum Alter von ca. 40 Jahren)
gefördert, wenn ihre Behin-
derung durch einen Arzt an-
erkannt worden ist. Das För-
derzentrum erhält pro Kind,
Jugendlichem oder Erwach-
senem einen finanziellen Be-
trag vom Staat erstattet.

Die Klienten kommen in
diesem Förderzentrum – je
nach Schwere ihrer Behinde-
rung – in den Genuss einer
Einzel- oder Gruppenförde-
rung im Umfang von sechs
bis zehn Stunden pro Monat.

Dort lernen, wo andere Urlaub machen
Eine interkulturelle Sprach- und Studienreise in die Türkei stärkt die Kompetenz
von PädagogInnen

Englischunterricht in der Schule Göynük. Foto: Uli Kersten

Mit türkischen KollegInnen vor dem Büro der Egitim-Sen. Foto: Egitim-Sen
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erheblich schlechteren Kon-
ditionen arbeiten (Heraufset-
zung des Pensionsalters, be-
fristete Arbeitsverhältnisse).
Die Gewerkschaft wird von
der Regierung zu Tarifver-
handlungen dazugebeten, die
Entscheidung über die Ver-
gütung fällt aber letztendlich
die Regierung in Ankara.

Weitere Ziele der Gewerk-
schaftsarbeit von Egitim-Sen
sind neben der Verbesserung
der Lebensbedingungen ihrer
Mitglieder in wirtschaftlicher,
sozialer und kultureller Hin-
sicht auch die Entwicklung
und Etablierung von demo-
kratischen Grundrechten in
der Türkei sowie die Aner-
kennung von Minderheiten
und deren Kulturen.

Die Egitim-Sen tritt für
ein Streikrecht für BeamtIn-
nen ein. Die türkische Verfas-
sung untersagt jedoch für Be-
schäftigte im öffentlichen
Dienst das Streikrecht. Bei
unserem Besuch liefen gera-
de die Vorbereitungen für einen landesweiten Proteststreik
zur Durchsetzung dieser Forderung.

Die GewerkschaftsvertreterInnen zeigten großes Inter-
esse an Kontakten zu Schulen in Deutschland und an ei-
nem Kontakt zur GEW. Sie wünschten sich einen engeren
Erfahrungsaustausch und begrüßten auch gegenseitige Be-
suche.

Die Situation der Lehrkräfte

Die Ausbildung der Lehrkräfte in der Türkei erfolgt in
acht Semestern an der Uni. Für alle Schulstufen und Schul-
arten ist die Ausbildung gleich. Auch Erzieherinnen in den
Vorschulen und Kindergärten absolvieren dieses Studium.

Die Unterrichtspflichtzeit an den Schulen beträgt ca. 15
Unterrichtsstunden pro Woche bei einem Gehalt von etwa
750 Euro. Darüber hinaus können (und müssen) alle Lehr-
kräfte noch zusätzlich unterrichten. Jede dieser Stunden wird
dann mit ungefähr 3 Euro vergütet. Während der dreimo-
natigen Sommerferien wird nur die Grundvergütung gezahlt
und viele LehrerInnen sind in dieser Zeit auf einen Zusatz-
verdienst angewiesen.

Belehrend aber respektvoll

Sehr aufschlussreich war auch der Besuch der Ýlkö-
ðretim Okulu (Grundschule) in Göynük.

Von den angeblich recht
großen Klassen mit 50 und
mehr SchülerInnen in An-
talya konnten wir an dieser
Schule nichts mitbekommen.
Hier saßen etwa 20 bis 25
SchülerInnen in den Bänken
der recht spärlich eingerichte-
ten Klassenzimmer. Jedes
Klassenzimmer verfügte über
einen PC und einen Beamer.
Ich erlebte in den drei Stun-
den einen sehr lehrerInnen-
zentrierten und belehrenden
Unterricht, aber auch einen
sehr aufgeschlossenen und
respektvollen Umgang zwi-
schen LehrerInnen und Schü-
lerInnen.

Schulstrukturen und
Bildungswege

Seit 1997 gibt es in der
Türkei eine gemeinsame acht-
jährige Grundschule für alle
Kinder. Daran schließt sich
ein dreijähriges Lise (Gymna-
sium) an. Dieses können alle

Jugendlichen besuchen, und zwar ohne Aufnahmeprüfung
und ohne bestimmte Leistungen erbracht zu haben. Nach
elf  Schuljahren besitzen türkische junge Menschen dann das
Recht, an der Aufnahmeprüfung für die Universität teilneh-
men zu können. Diese Prüfung bestehen ungefähr 15 % der
Jugendlichen. Die Prüfung kann in den folgenden Jahren auch
beliebig oft wiederholt werden.

In dem idyllisch am Meer gelegenen kleinen Dorf  Çi-
ralý südlich von Kemer konnten wir die zwei jahrgangsge-
mischten Klassen und den Kindergarten erst nach Unter-
richtsschluss besuchen und einen kurzen Blick in die Räu-
me werfen, da die Eltern hier Angst vor einer Infektion
durch uns mit der »Schweinegrippe« hatten.

Die Schule besuchen 25 Kinder. Beide Klassenzimmer
waren im Vergleich zur Schule in Göynük sehr umfang-
reich mit verschiedenen Lernmaterialien ausgestattet.

Informationen zum türkischen Schulsystem und dem
Vergleich mit dem bayerischen, zur Struktur der türkischen
Familie und der Erziehung sowie zur Zusammenarbeit zwi-
schen türkischen Eltern und Lehrkräften in Deutschland
rundeten unsere einwöchige Studienfahrt ab.

Kindergarten/Vorschule in Göynük. Foto: Melanie Steinbüchler

Begrüßung vor der
zweiklassigen
Dorfschule in Cirali.
Foto: Uli Kersten
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